weins, ſowie das Geſetz wegen Beſteuerung des] machen zu können. Natürlich wird der Prinz in 


diger Dampfbool. 


136. el | 1868. 


Sonnabend, den 13. Juni. FIT) 8 29 ſter Jahrgang. 
Das An e 1 0 erſcheint /N EN Inſerate, pro DHL OEL 1 Sgr. 
täglich Nachmittags 5 Ubt, N e an A nſerate nehmen für uns außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn- und Berttage. Baier 3 In l Retemever's Centr.-⸗Ztgs.- u. Annonc.-Büteau. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechalſengaſſe Nr. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 

pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler“ Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen’d Annoncen ⸗Büxeau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
; Belgrad, Freitag 12. Juni. 

Die eingeleitete Unterſuchung hat weitere Verhaftungen 

veranlaßt. Die Ruhe iſt nirgends geſtört. Das 

Londvolk liefert verdächtige Perſönlichkeiten ein. 
ie fremden Repräſentanten halten häufige Confe⸗ 

renzen mit der Regierung. Der Leichnam des Für⸗ 
en iſt heute einbalſamirt und wird wahrſcheinlich 

Übermorgen beftattet werden. 

Paris, Freitag 12. Juni. 

Geſtern, am 11., hat der iuneſiſche Agent in Paris, 
uſtem Paſcha, wie die „France“ meldet, mit dem 
iniſter des Auswärtigen Marquis de Mouftier 

Behufs ſchleuniger Maßnahmen zur Regulirung der 

Geldfrage eine Conſerenz gehabt. Marquis de 
duſtier wird heute Abend nach Fontaineblau zum 
aifer ſich begeben, jedenfalls, um über dieſe Ange» 

legenheit Vortrag zu halten. 

\ London, Freitag 12. Juni. 

Die auſtraliſche Poſt bringt unterm 10. Mai die 
achricht, daß Prinz Alfred am 6. Mai unter 

enthuſtaſtiſchen Abſchiedsgrüßen wieder abgereiſt ist, 

um ſich direct nach Europa zu begeben, nachdem er 
noch am 4. den Grundſtein zu einem neuen Rath: 
hauſe in Sidney gelegt hatte. 

Petersburg, Freitag 12. Juni. 

Das „Journal de St. Pétersbourg“ veröffentlicht 
Briefe aus Athen, in welchen nachgewieſen wird, daß 
die angebliche Bittſchrift von Kretenſern um Beibe⸗ 
haltung der türkiſchen Herrſchaft unächt iſt, und daß 
eine Begünſtigung des Aufſtandes auf Kreta Seitens 
der griechiſchen Regierung nicht Statt gefunden 
hat. Die bezüglichen Anſchuldizungen ſeien von 
türkiſchen Subalternbeamten ausgegangen und durch⸗ 
weg unwahr. 


Politiſche Rundſchan. 


Der Reichstag verweigerte geſtern einſtimmig und 
zum zweiten Male dem Abg. Redeker den Urlaub von 
14 Tagen, obwohl der Syndikus des Landtags von 
Lippe⸗Detmold ihn mit einem Atteſt ausgeftattet hatte, 
daß er dort unabkömmlich ſei. Alsdann wurde die 
bei der erſten Prüfung beanſtandete Wahl des Abg. 
Dr. Strousberg, nachdem inzwiſchen die in den 

roteſten erwähnten Thatſachen recherchirt und als 
auf das Wahlergebniß durchaus einflußlos befunden 
find, ohne Discuſſion für giltig erklärt. (Referent 
Abg. zur Mühlen) Die Aenderungen der Geſchäfts⸗ 


Der durch 80 allen Parteien angehörende Abge- gyaten zu perlaſſen und mit der ungariſchen Linken 
ordnete unterſtützte Geſetzentwurf, betreffend den Be- | gegen die Monarchie zu complottiren, oder ob er ſich 
trieb der ſtehenden Gewerbe, iſt aus dem Wunſche] vergewiſſert, daß der Ausgleich eine vollzogene That⸗ 
hervorgegangen, einige Beſtimmungen der Gewerbe- ſache iſt und es nunmehr nur das eine Mittel giebt, 
ordnung ſchon bald ins Leben zu rufen, da die] durch die Slawen diesſeits und jenſeits der Leitha 
letztere wohl noch eine Weile auf ſich warten laſſen] Oeſterreich und Ungarn zugleich zu Grunde zu richten. 
dürfte. Der Geſetzentwurf hebt das den Zünften] Wir wollen nicht beſtimmen, bis zu welchem Grade 
zuſtehende Recht, Andere vom Betriebe eines Ger | der Feindſeligkeit gegen Oeſterreich der Prinz ſich 
werbes auszuſchließen, auf. Ausſchließliche Gewerbe-] hinreißen laſſen mag; das aber ſagt uns unſer Ins 
berechtigungen, Zwangs- und Bannrechte und alle] ſtintt und alles, was wir hören, einen freundſchaft⸗ 
anderen, als die im $. 1 erwähnten Verbietungs lichen Charakter trägt die Sondirung der öſter⸗ 
rechte, ſo wie die anderen, als ſtaatliche Berechti⸗] reichiſchen Zuſtände, welche Prinz Napoleon vornimmt, 
gungen, Conceſſionen zu gewerblichen Zwecken zu er⸗ auf keinen Fall an ſich. Sobald der Prinz erſt den 
theilen, ferner alle Abgaben, welche für den Betrieb Boden Oeſterreichs verlaſſen, werden ja die von ihm 
eines Gewerbes entrichtet werden, mit Ausſchluß der beeinflußten Blätter bald genug ſeine wahre Geſin⸗ 
ſtaatlichen Gewerbeſteuer und die Berechtigungen, der-] nung vertathen, denn bei feinen Berichten aus Oeſter⸗ 
gleichen Abgaben aufzuerlegen, hören auf. Neue Be- reich wird der Prinz die in ſeinem Solde ſtehenden 
fugniſſe jeder Art, ſo wie neue Realgewerbeberechti⸗] Federn ſchwerlich eine Maske vornehmen laſſen. 
gungen können weder durch Verleihung, noch durch Schon jetzt macht er kein Hehl weder aus ſeinem 
Verjährung oder Vertrag begründet werden. Die] Neide über das Aufblühen Deutſchlands, noch aus 
Beſlimmung darüber, ob und in welchem Umfange | feiner Zuverſicht, daß Frankreich dem Nordbunde 
für die in Wegfall kommenden Befugniſſe zu ent» militairiſch überlegen ſei; eben ſo wenig aber daraus, 
ſchädigen ſei, bleibt den einzelnen Staaten überlaffen. | daß Kaiſer Napoleon den Krieg nicht wolle, weil 
— Für den Betrieb eines Gewerbes iſt ein Ber | Oeſterreich zu ſchwach ſei, um in der Zwiſchenzeit 
ſähigungs⸗Nachweis nicht mehr erforderlich. Diefe | Rußland von Galizien oder vom Oriente abzuweh⸗ 
Beſtimmung findet jedoch bis auf Weiteres keine An-] ven, und daß Oeſterreich auf jede Beeinfluſſung der 
wendung auf den Gewerbebetrieb der Aerzte, Apotheker, deutſchen Zuſtände verzichten müſſe, weil Preußen es 
Hebeammen, Advokaten, Notare, Seeſchiffer und ſonſt „vernichten“ würde. — 

Lootſen. — Die Unterſcheidung zwiſchen Stadt und Die ſchon geſtern von uns ausgeſprochene Ver⸗ 
Land in Bezug auf den Gewerbebetrieb und die] muthung, daß die Ermordung des Fürſten Michael 
Ausdehnung deſſelben bört auf. Der gleichzeitige] von Serbien eine That der Privatrache und nicht 
Betrieb verſchiedener Gewerbe, fo wie deſſelben durch polltiſchen Fanatismus eingegeben fein möchte, 
Gewerbes in mehreren Betriebs- oder Verkaufsſtätten] ſcheint ſich nach den telegraphiſchen Nachrichten zu 
ift geflattet. — Jeder Gewerbetreibende darf hinfort beſtätigen, wenigstens geben dieſe das als das bis⸗ 
Geſellen, Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter in jeder] herige Reſaltat der Unterſuchung. Nichtsdeſtoweniger 
Art und beliebigen Zahl halten. Geſellen und Ge- hat die Rachethat ihre tiefgreifenden politiſchen Folgen. 
hilfen find in der Wahl ihrer Meiſter oder Arbeit-] Die Parteien werden in die Arena treten, und ob 
geber unbefhräntt. In Betreff der Berechtigung der] der Neffe von Michael, Obrenowic — einen Sohn 
Apotheker, Gehilfen und Lehrlinge anzunehmen, ver- hat et nicht —, in welchem er ſelbſt ſich einen Nach⸗ 
bleiben die Landesgeſetze in Kraft. — folger zu erziehen hoffte, die ihm zugedachte Erbſchaft 

In Heſſen werden laute Klagen erhoben über ruhig oder überhaupt wird antreten können, iſt ſtark 
die ſich täglich ſteigernden Ausgaben. Nicht nur in Frage. Marinovie, Leſchjanin und Petrovic bilden 
muß der Staat den nach Darmftadt abeommanbdirten | die prodiſoriſche Regierung, und zwar von Amts wegen, 
preußiſchen Offizieren einen nach den dortigen Ber« | da der erſte Senatspräſident, der zweite Juſtizmi⸗ 
hältmiffen ungemein hohen Sold zahlen, ſondern das niſter und der dritte Präſident des Caſſationshofes 
Militärbudget wird auch dadurch ungemein erhöht, iſt und aus den Inhabern dieſer drei Aemter ver⸗ 
daß eine ſehr große Zahl heſſiſcher Offiziere, unzu- | ja iungemäßig ſich die Regentſchaft für den Fall 
frieden mit der Neugeſtaltung der Berhäftniffe, in | einer Thronerledigung zu bilden hat. Sie treffen 
ordnung, von der Commiſſton redigirt und zufammen- Penſion tritt. — . die energiſchſten Maßregeln, um Gewaltſamkeiten, zu 
gestellt, wurden genehmigt, doch tritt zunächſt nur bie Aus Wiesbaden berichtet man, daß dort faſt] denen die ſtreitenden Jutereſſen führen könnten, zu 
eine, welche die bisherige Rednerliſte aufhebt, in] kein Tag vergehe, an welchem nicht zwangsweiſe | verhindern; das ganze Land iſt in Kriegs zuſtand 
Kraft, und Präſident Simſon verſpricht, die große] Mobilienverſteigerungen ftatıfinden,, während früher erklärt, die Truppen auf Kriegsfuß geſetzt und für 
ihm damit eingeräumte Gewalt, deren Anwendung neu Monate verſtrichen ſeien, bis eine ſolche vollzogen] Anfang Juli die auf's Vierfache verſtärkte Skupt⸗ 
und ſchwierig iſt, mit allet Rückſicht zu benutzen.] wurde. Die fetzt ſo häufigen Zwangsmaßregeln | ſchina zur Entſcheidung über die Thronfolge einbe⸗ 

ann ging das Haus zu den Vorlagen, betr. die feien aber größtenteils durch Beitreibung der Ger rufen. Sechs Monate wird das ſerbiſche Volk den 
ſubſidiariſche Haftung der Brennerei - Beſitzer bei richtstoſten und indirecten Steuertückſtände veranlaßt. — | Fürſten betrauern, dem es eine unabhängigere Stellung 
Drfraudationen ihrer Verwalter (Antrag v. Hennig und So viel wir abzuſehen vermögen, läuft die fried⸗ der ſuzeränen Türkei gegenüber, eine Verfaſſungs⸗ 

ciedenthal) und die Branntweinſteuer in Heſſen Über. | liche Bedeutung, welche in Wien dem Beſuche des reviſton und eine neue Organiſation des Heeres ver 
Präſident Delbröck erklärt ſich mit den Anträgen | Prinzen Napoleon beigemeſſen wird, weſentlich darauf] dankte. Speculationen über die möglichen Folgen 
einverſtanden. Der Antrag von Friedenthal wird mit] hinaus, daß der Prinz zu ſehr mit allen Defterreich | dieſes Exeigniſſes bezüglich der Geſtalt, welche die 
zwei Amendements angenommen und der Vertrag mit] feindſeligen nationalen Parteien kokettirt, um einer orientaliſche Frage dadurch annehmen könnte, ſind 
deſſen wegen Befteuerung des Bieres und Brannt- derſelben beſtimmte und weiter gehende Verſprechungen] vor der Hand, da jeder Anhalt dazu fehlt, ziemlich 
müßig. — 

Die italieniſche Deputirtenkammer hat ſich ver» 
anlaßt geſehen, die neueſten finanziellen Maßregeln 
der öſterreichiſchen Regierung nachzuahmen, freilich 
erſt, nachdem ſie dem Lande felbſt durch die Annahme 
der Mahlſteuer und ähnlicher Laſten zur Tragung ſeiner 
finanziellen Erforderniſſe die größten Zumuthungen 


ranntweins in Oberheſſen genehmigt. Der Antrag] Peſth daſſelbe Lied fingen; allein wie wird es wohl 
auf baldige Einführung eines allgemeinen deutſchen] lauten, wenn Se. Kaiſerl. Hoheit erſt einmal in 
andelsgeſetzbuches und einer Wechſelordnung als | Bukareſt bei dem Fürſten Karl abgefliegen iſt? Nach 
undes geſetze wird gleichfalls angenommen. Es find | unferer Meinung hängt das davon ab, ob der Prinz 
3 eingebracht über Beſchränkung der Spielbanken in Peſth zu der Ueberzeugung gelangt, es ſei beſſer, 
d über eine Bundes rechnungsbehörde. — ſich auf die anti⸗öſterreichiſche Stimmung der Ma⸗ 


gemacht hat. Auch die im Auslande untergebrachten 
italieniſchen Papiere, welche auf den Namen des In- 
werden nach dem Beſchluſſe der 
Deputirtenkammer in Zukunft beſteuert ſein, obwohl 


habers lauten, 


die Regierung bei dieſen Papieren die Befreiung von 
jeder Beſteuerung beantragt hatte. — 
Die Stellung Algeriens und die definitive Or⸗ 


ganifation feiner Verwaltung macht der franzöſiſchen 
Regierung doch immer viel Kopfzerbrechens. Mar⸗ 
ſchall Niel hat dem Kaiſer vorgeſtellt, daß die Bei⸗ 
behaltung der arabiſchen Bureaus unter Leitung 
franzöſiſcher Officiere mit der Ehre der Armee ſich 
In der That hört 
man mehrfach beſtätigen, daß die Araber ſeit zwanzig 
die ſie jährlich 
zu zahlen haben und welche in die Kaſſe des Schatzes 
fließen, deren mindeſtens 45 Mill. jährlich bezahlen, 
mit Hülfe natürlich der arabiſchen Bureaus, und 
daß mithin die 700 Mill., die man ihnen abge⸗ 
ſchwindelt hat, nur dazu dienten, um einige hundert 
Marſchall Niel ſoll Ange⸗ 
ſichts ſolcher Thatſachen, die nun aber nicht ferner 
verborgen bleiben können, erklärt haben, er wolle 
Alles daran ſetzen, dieſe Bureaus abzuſchaffen und 
lieber feine Entlaſſung nehmen, als von dieſem Ziele 
Marſchall Mac-Mahon jedoch, als Gene⸗ 
ral⸗Gouverneur, theilt nicht dieſe Anſicht feines Chefs 


nicht länger vereinbaren ließe. 


Jahren anſtatt der 9 Mill. Fres., 


Perſonen zu bereichern. 


ablaſſen. 


und behauptet in ſeinen Berichten über die einzufüh · 


renden Reformen, es werde geradezu unmöglich ſein, 
die Colonien zu regieren, wollte man dieſe Bureaus, 


welche dem Einfluſſe der Eingeborenen einen gewiſſen 


Spielraum laſſen, mit einem Federſtriche wieder ab⸗ 
dieſem Augenblicke verhandelt man 


ſchaffen. In 
daher über Einführung von Uebergangseinrichtungen, 


die vornehmlich 
eines Civil» Untergouverneurs gipfeln ſollen. — 


Nach einem Kaiſerlichen Erlaß ſollen jetzt, wie im 


Königreiche Polen, fo auch in Litthauen, die Staats⸗ 
güter größtenteils an hochgeſtellte Militairperſonen 


und Civilbeamte als Belohnung für hervorragende, 
dem Staate geleiſtete Dienſte zum Geſchenk verliehen 
Dieſe mit den Principien einer gefunden 


werden. 
Nationalökonomie wenig Übereinftimmenden Güterver⸗ 


ſchenkungen bezwecken oſſenbar die numeriſche Ver⸗ 
ſtärkung des ruſſiſchen Elements in Litthauen und 
die Hebung und Befeſtigung des Einfluſſes deſſelben. 


Der Vorſchlag des ruſſiſchen Kaiſers bezüglich 
der Verbannung von Exploſtonsgeſchoſſen aus der 
europäifhen Kriegsführung ſcheint allenthalben 


günſtige Aufnahme zu finden. Auch aus Bern wird 


berichtet, daß ſich der Bundes rath bereits mit dem 


Antrage der ruſſiſchen Regierung im Weſentlichen 
vollſtändig einverſtanden erklärt; er wird die ger 
nannte Regierung aber in ſeiner dezüglichen Antwort 
noch erſuchen, die Form zu beſtimmen, in welcher 


ſie den Antrag zu verwirklichen gedenkt. 
Keine civiliſicte Regierung iſt bis jetzt auf die 


Idee gekommen, für den Krieg derartige Bernichtungs⸗ 


mittel anzuwenden; denn das Ziel, welches man ver— 
folgt, wenn man ſich ſchlägt, iſt nicht ſowohl, die 
feindlichen Soldaten zu tödten, als ſie kampfunfähig 
zu machen, d. h. unfähig, den Kampf fortzufegen. 


Ueberdies iſt der Gebrauch der erplodirenden Kugeln 


umſtändlicher und ſchwieriger, als der der gewöhn⸗ 


lichen Kugeln, ja mit den gegenwärtigen Zündnadel⸗ 


gewehren nahezu unmöglich, und die Grauſamkeit des 
Mittels würde nicht einmal durch einen militairiſchen 
Vortheil aufgewogen werden. Mit dieſem Geſchoß 


würde man weniger Leute treffen und alſo weniger 
kampfunfäbig machen, als mit der gewöhnlichen 


Kugel. Der Schritt der ruſſiſchen Regierung hat 


alſo abſolut nur eine moraliſche Bedeutung, da die 


humane Geſinnung aller europäifhen Mächte ge⸗ 


wiſſermaßen dem Votſchlag des Fürſten Gortſchaloff 


ſchon zuvorgekommen iſt. — 


— Unſer König wird ſich nach Worms zur Ein- 
weihung des Lutherdenkmals begeben. 

— Der Bundesrath nahm in feiner geſtrigen 
Sitzung den Geſetzentwurf, betreffend die Bundes 
rechnungsbehörde, gemäß dem Antrage des Aus⸗ 
ſchuſſes an. 

— Der Herzog von Koburg hat ſich bewogen 
gefunden, aus ſpeziellem Intereſſe für die Bühne 
vom erſten September an perſönlich die Oberleitung 
feines Hoftheatens zu übernehmen, und haben in Folge 
deſſen der General Intendant Baron Guſtav von 
Meyern⸗ Hohenberg, fo wie der Hoſſchauſpieldirektor 
Friedrich Haaſe ihre Aemter niedergelegt, da ihre 
bisherigen Machtvollkommenheiten mit dieſer höchſten 
Entschließung nicht wohl vereinbart werden konnten. 

— Der Vicekönig von Ez ypten will feinen zweiten 
Sohn, der 15 Jahre alt ift, in England militairiſch 
erziehen laſſen. 


in der Gründung des Poſtens 


— Nach New-Yorker Blättern iſt die Ueberfüllung 
an Arbeitskräften im Weſten der Vereinigten Staaten 
gegenwärtig ſo groß, daß ganze Haufen von Leuten 
nach dem Oſten zurückgehen und froh find, wenn fie 
nur zu Fuß fortkommen können. Tauſende ſind dem 
Verhungern nahe. 


Vocales und Praovinzielles. 
Danzig, den 13. Juni. 


— Am 3. Juli, dem Jahrestage von Königs- 
grätz, ſieht man in der Armee der Verkündigung einer 
Reihe Königlicher Gnadenacte durch Ernennungen, 
Beförderungen und ſonſtiger Auszeichnungen entgegen. 

— Bis zum Schluſſe des Jahres 1867 haben die 


Reparatur» reſp. Neubeſchaffungskoſten für vorhan- 


dene 44 Kriegsſchiffe der Bundesmarine 717,587 Thlr. 
Darunter befanden ſich aber 
noch nicht die Reparaturkoſten für das in La Seyne 
gebaute, auf der Fahrt nach der Nordſee ſo arg be⸗ 
Die Geſammt⸗ 


8 Sgr. 2 Pf. betragen. 


ſchädigte Panzerſchiff „Friedrich Karl.“ 
koſten des Baues für 1 Panzerfregatte, 2 Panzer⸗ 
ſchiffe 8 Corvetten, 1 Segelfregatte, 2 Segelbriggs, 


2 Dampfaviſos, 22 Kanonenboote und ein Trans- 
portſchiff, zuſammen 39 Schiffe, beliefen ſich auf 
6,739,240 Thlr. 10 Sgr. 10 Pf. Hierzu kommen 


noch die Kaufpreiſe für: 1) die von der deutſchen 
Marine angekauften Schiffe „Barbaroſſa“ (Wacht⸗ 
ſchiff mit 9 Kanonen) und „Gefion“ (Segelfregatte 
mit 48 Kanonen). Preußen hat dieſe beiden Schiffe 
für die gezahlten Matricularbeiträge, die ſich nicht 
genau angeben laſſen, ſeiner Zeit übernommen; 2) die 
von der engliſchen Regierung gegen zwei eiferne Ka- 
nonenboote eingetauſchte vorzügliche Segelfregatte 
„Thetis“ mit 36 Kanonen; 3) die Segelbrigg „Hela“ 
mit 8 Kanonen, ſowie 4) den unentgeltlich von der 
preußiſchen Poſtverwaltung übernommenen Dampfaviſo 
„Preuß. Adler“, für deſſen Einrichtung in den Jah- 
ren 1862, 1863 28,652 Thlr. ausgegeben wurden; 
5) die Panzerfregatte „Friedrich Karl“, welche 
1,677,016 Thlr. 15 Sgr. 3 Pf. gekoſtet, und 6) für 
das Panzerſchiff „König Wilhelm.“ Die beiden 
Panzerfregatten „Kronprinz“ und „Friedrich Karl“ 
harren endlich noch ihrer artilleriſtiſchen Ausräftung. 
Ohne letztere koſten dieſe beiden Schiffe jedes etwa 
1,660,000 Thlr., die Panzerſchiffe „Arminius“ und 
„Prinz Adalbert“ koſten etwa 625,000 Thlr. jedes, 
die Corvetten zu 28 Kanonen durchſchnittlich 
575,000 Thlr., die zu 17 Kanonen durchſchnittlich 
ca. 280,000 Thlr., die Dampfkanonenboote I. Klaſſe 
zwiſchen 73,000 und 95,000 Thlr. und die II. Kaffe 
ca. 48,000 Tolr. Auf den Jahdehafen ſind bis ult. 
1867 7.777, 253 Thlr. verwendet worden. 

— Thatſächlich befindet ſich ſeit der preußiſchen 
Armee Reduktion vom Ausgang April d. J. der 
Stand der Compagnien bei ſämmtlichen Norddeutſchen 
Truppentheilen des Norddeutſchen Bundes auf 111 
Mann incl. Gefreiter und einjähriger Freiwilligen, 
und bei der Kavallerie der Escadrons auf 134 Mann 
und Pferde angeſetzt. Es ſind ſomit pro Bataillon 
60 bis 64 Mann in Urlaub entlaſſen worden. Dem 
Vernehmen nach ſoll übrigens Ausſicht dafür vor⸗ 
handen fein, daß fortan regelmäßige Winter-Beur⸗ 
laubungen in dieſem, wo nicht vielleicht in einem 
noch höheren Maßſtabe eintreten, wobei von dieſer 
Maßregel allein die Kavallerie und reitende Artillerie 
eine Aufnahme bilden würden. 


— Von den Regierungsbehörden und Conſiſtorien 


wird der altehrwürdige Gebrauch des täglich drei⸗ 


maligen Anſchlagens der Glocken Behufs Gebetserinne⸗ 


rung in Anregung gebracht. 

— Der hieſige Guſtav⸗Adolph Verein wird am 
24. Juni c. fein Jahresfeſt durch einen Nachmittags⸗ 
Gottesdienſt in der St. Marienkirche begehen, wobei 
Herr Prediger Bertling die Feſtpredigt halten und 
Herr Pfarrer Wittig aus Neu- Paleſchken den 
Jahresbericht abſtatten wird. Am 25. Juni c., Nach⸗ 
mittags 4 Ubr, findet die General-Verſammlung der 
Mitglieder im Conferenzſaale der Königl. Regie- 
rung ſtatt. 

— Wir machen das Publikum darauf aufmerkſam, 
beim Ausſtellen von Urkunden darauf zu achten, 
einerſeits die Urkunde ſelbſt zu ſchreiben, nicht von 
Dem, in deſſen Händen dieſelbe bleibt, ſchreiben zu 
laſſen, andererſeits auch darauf zu ſehen, daß über 
der Urkunde kein Raum bleibt, der noch beſchrieben 
werden könnte. Kürzlich iſt Jemand auf dieſe Art 
betrogen worden. Ueber eine vom Ausſteller nur 
unterſchriebene Quittung über eine Abſchlags Zahlung 
war nachträglich ein Vermerk geſetzt worden, ſo daß 
ſo die Quittung auf ein anderes Geſchäft bezogen 
werden mußte. Man kaan ſich dadurch helfen, daß 
man vorher durch den oben frei bleibenden weißen 
Raum einen Strich von oben nach unten oder mehrere 
Striche unter einander macht. 


>. 
x 


— Aus der veröffentlichten Statiſtik der Schwur! 


gerichte des diesſeitigen Regierungsbezirks iſt beim | 


Vergleich des vorigen Jahres mit dem Jahre 1864 
das unerfreuliche Refultat gezogen, daß die Zahl der 
Verbrechen und Vergehen im Allgemeinen ſich ver 
mehrt und nur im Danziger Kreiſe eine Verminde⸗ 
rung um 61 Anklageſachen ſich herausgeſtellt hat; 
dagegen iſt im Elbinger und Pr. Stargardter Kreiſe 
eine erhebliche Steigerung eingetreten, wobei beim 
Schwurgericht zu Pr. Stargardt die Mehrzahl 
Meineidsfälle betrifft. Bei den männlichen Verur⸗ 
theilten iſt die Zahl der Verheiratheten überwiegend, 
dagegen bei den weiblichen die der Unverheiratheten. 
Dem religiöſen Bekenntniſſe nach befanden ſich unter 
den Angeklagten 168 Katholiken, 145 Evangeliſche 
und 5 Juden, und in Bezug auf deren Beruf reſp. 
Erwerb 75 pCt. Arbeiter. 

— Der Männer-⸗Turnverein gedenkt morgen Nach⸗ 
mittags 2 Uhr vom Hohen Thor ab in Gemeinſchaft 
mit dem Turn- und Fechtverein eine Turnfahrt nach 
St. Albrecht (Dreiſchweinsköpfen) aus zuführen. 

— Die Handelsberichte von den größeren Woll⸗ 
märkten lauten im Allgemeinen ungünſtig. Füe fei⸗ 
nere Wollen ſtiegen die Preiſe bis zu 105 Thlen., 
mittlere Sorten wurden mit 70 bis 80 Thlrn. und 
geringere mit 50 bis 60 Thlrn. bezahlt. Im Durch- 
ſchnitt differirten die Preiſe gegen das Vorjahr um 
5 bis 10 Thlr. Von den Käufern wurde durch⸗ 
gehends über ſchlechte Schafwäſche geklagt. 

— Seit Anfang dieſer Woche kommen auch hier 
bereits Walderdbeeren in Menge zum Verkauf, eben 
fo liefern die Gemüſegärten ſchon friſche Mohrrüben 
und Schooten, was ſo frühzeitig, in der zweiten 
Woche des Juni, ſeit vielen Jahren nicht vorgekom⸗ 
men iſt. Neue Kartoffeln giebt es auch ſchon ſeit 
etwa acht Tagen, doch hatten dieſelben bisher noch 
einen faden, wäſſrigen Geſchmack. — Den in den 
letzten Tagen wieder laut gewordenen Wünſchen nach 
Regen hat der geſtrige Freitag, an welchem es von 
frühem Morgen bis ſpätem Abend ununterbrochen 
regnete, gründlich abgeholfen. Bis jetzt iſt überhaupt 
die Witterung dieſes Sommers von wirklich wunder⸗ 
barer Fruchtbarkeit. 

— Geſtern fand man einen Rock, in welchem ſich 
der Fuhrſchein des Droſchkenbeſitzers P. befand, hinter 
dem Stadtlazareth an dem Rande des Stadtgrabens 
liegen und befürchtet ſomit, daß dem alten Manne 
ein Unglück paſſirt iſt oder derſelbe ſich in Folge 
eines Familienzwiſtes das Leben genommen hat. 

— Einem Kaufmann auf dem Fiſchmarkt iſt eine 
nicht unbedeutende Parthie Leder geſtohlen. Es iſt 
bereits der Kriminal-Polizei gelungen, das geſtohlene 
Leder ſowie den Dieb und die Hehler zu ermitteln. 

— Vor kurzer Zeit begab ſich don hier ein 
Mädchen nach Elbing, welche während ihres dortigen 
Aufenthalts verſchiedene Diebſtähle verübt hat. Die 
Thäterin iſt hier von der Kriminal Polizei ergriffen 
und in's Polizei⸗Gefängniß geführt. 

— Die Reinigungsarbeiten in dem Radaunebette 
haben des hohen Waſſerſtandes halber, den der Regen 
herbeigeführt hat, ſiſtirt werden müſſen. 

— Die Erdarbeiten an der Dirſchau » Schneider 
mühler Bahn und dem Rangir⸗Bahnhofe zu Dirſchau 
werden tüchtig gefördert. Für den letztern wird ein 
Stück des dem Gutsbeſitzer Hein gehörigen allerliebſten 
Parkes in Stangenberg zum Opfer fallen, da der 
Umfang des Rangirbahnhofes ein ſehr bedeutender 
wird, indem 36 Schienenſtränge denſelben durchkreuzen 
werden. 

— Behufs Verpachtung der Chauſſee-Hebeſtelle 
Celbau bei Putzig ſteht am nächſten Sonnabend Termin 
beim hieſigen Königl. Haupt-Zollamte an. 

— Die Königliche Regierung publicirt, daß der 
Krammarkt zu Rahmel, Kreis Neuſtadt, früher, als im 
Kalender vermerkt, und zwar am 15. September c. 
abgehalten werden wird. 

— Der Hilfs⸗Verein für Oſtpreußen hat feine 
Thätigkeit noch nicht eingeſtellt, vielmehr in letzter 
Zeit in recht ſegensreicher Weiſe entfaltet. So hat 
der Verein baar 15,000 Thaler aus ſeinen Mitteln 
zur Beſchaffung von Saatkartoffeln verwendet, wäh- 
rend er 25,000 Scheffel Kartoffeln, welche ihm als 
Geſchenk überwieſen wurden, 
nächſter Zeit wird der Verein feine General-⸗Verſamm⸗ 
lung abhalten, und da dürfte denn ein Theil der 
verfügbaren Mittel für die Typhus⸗Waiſen zur Ver⸗ 
theilung kommen; Beſchlüſſe über Verwendung der 
Ueberſchüſſe möchten wohl noch vorbehalten bleiben. 
Die Brod⸗ Sendungen haben jetzt aufgehört und au 
die Spinnereien ſind nun eingegangen; Beides ha 
ſich vortrefflich bewährt. 

Tiegenhof. Der hieſige Pferdemarkt war ſehr 
gut, brachte auch viele Käufer her, doch waren wenig 
brauchbare Thiere vorhanden. Für zwei Hengſte 


vertheilt hat. IM 


1 


Pe 


wurden 450 Thaler, für einen 275 Thaler bezahlt. 
Rindvieh wurde faſt alles und zu bedeutend hohen 
Preiſen verkauft. Der Krammarkt dagegen war für 
alle Verkäufer diesmal ſehr ſchlecht. 

— Dem Regierungs⸗Aſſeſſor John zu Marien⸗ 
burg iſt die Verwaltung des Landrathsamtes zu 
Thorn übertragen worden. 

Elbing. Bekanntlich haben die Mennoniten 
des Landkreiſes Petitionen an den Reichstag in 

mlauf geſetzt, in denen ſie um mindeſtens zeitwei⸗ 
lige Erhaltung ihrer Privilegien bitten. Eine ſolche 
Petition des Inhalts, daß ihre Vorrechte den Ge- 
meinden noch 10 Jahre gewahrt bleiben mögen, war 
duch an ein hieſiges Mitglied der Religions genoſſen⸗ 
Haft zur Weiterverbreitung und Unterzeichnung ge- 
endet worden. In einer Gemeinde ⸗Verſammlung 
Wurde dieſes Anſuchen indeſſen mit allen gegen eine 
timme, die des Antragſtellers, abgelehnt. 

— Schon vor mehreren Jahren wurde amtlich 
feſtgeſtellt, daß unſer Königl. Gymnaſialgebäude zu 
lein und vielfach unbrauchbar ſei; die Aufnahme 
neuer Schüler mußte theilweiſe ganz unterbleiben, zum 

heil auf's Aeußerſte eingeſchränkt werden, bis der 
als nothwendig erkannte Bau eines neuen Gymnafial- 
gebäudes vollendet ſein würde. Der Grund und 
Boden befand ſich bereits im Beſitze des Fiskus, 
mit der Ausführung ſollte vorgegangen werden, jetzt 
iſt aber wieder Gegenordre gekommen, das alte Haus 
oll vorläufig noch genügen, der Platz vermiethet, 
dielleicht ſogar wieder verkauft werden. 

Marienwerder. Die hieſige Feuer⸗Societät, 
bekanntlich eine der älteſten und renommirteſten im 
ganzen Lande, ift durch die häufigen Brände in der 
letzten Zeit in eine ſo mißliche Lage gekommen, daß 
fe einſteht, unter dieſen Umſtänden nicht weiter fort⸗ 
beſtehen zu können, und hat deshalb auch ſchon die 
nöthigen Schritte zu ihrer Auflöſung gethan. 


Gerichtszeitung. 


München. Die Anklageſchrift gegen den Grafen 
Sultan Chorinsky liegt vor. Sie führt eine Reihe von 
atſachen auf, welche aus dem Prozeß Ebergenyi und 
aus dem Polizeiberichte des Herrn von Burchtorff bereits 
ekannt find. Nur folgende Stellen der Anklageſchrift 
wollen wir hervorheben: Aus Allem, beißt es, geht 


detvor, daß Graf Guſtav Chorinsky den Mord nicht 
ur gewollt und gefördert, ſondern gradezu veranlaßt 


n 

dat. Es wurde deutlich, daß er die Bekanntſchaft mit 
Julle v. Ebergenvi geſucht und angeknüpft, daß er dieſem 
erhältniß, welches fie wohl kaum ernſter aufgefaßt 
daben würde als die zahlreichen anderen ähnlichen Ver- 


bindungen, durch den ſtürmiſchen Drang feiner Leiden ⸗ 


Gaft, durch feine Auffaffung ſolcher Verbältniſſe jene 


tenfte Wendung gab: „Ich will, ich werde, ich muß dich 


delrathen.“ Es wurde gezeigt, wie in Folge dieſes An- 
tängens fie hierauf einging, wie fie eine Verlobung 
feierten, wie er um ihre Hand warb, hierbei das in 
elner Ehe vorhandene Hinderniß den Aeltern und Ver⸗ 

Mdten verheimlichte und ſtatt deſſen einen Proceß 


Wil babe, der jedoch einer glücklichen Löſung nahe ſei. 
Gen ſehen ihn lange vor dem Tode ſeiner Frau mit der 


liebten Vorbereitungen zur Heirath treffen. In ſeiner 
beftand das Hinderniß der neuen, jo ſehnlich ge- 


wünschten Verbindung, er mußte daher zunächſt auf 
en Beſeitigung verfallen, zumal da ihm ſeine frühere 


e 
Wäbelratbung ſchon längft als eine Thorbeit, fein Ehe 
G als eine qualvolle Feſſel, die ihn von Zukunft, 
„üd und Reichthum ſchied, erſchien, und die neue Lei. 
au schaft den alten, unmenſchlichen Haß gegen ſein Weib 

neuer Gluth angefacht hatte. Er trat zu dieſem Zwecke 
ia dem ihm bekannten und verpflichteten Rampacher, 
art durch diefen mit Diekers in Verbindung, er ſuchte 
” gleichem Grunde fpäter mit Julie Hülfe bei Lo 
durfte und flebte dieſen ſogar kniefällig um feine Mit- 
weng an. Er ſagt in feinem Verhör, daß begreiflicher⸗ 
de ſe der Rücktritt Lo Preſti's von ſeinem Verſprechen, 
G5 blerdurch bedingte Aufſchub ihm gräßlich war. Seine 
— liebte, die in ibren zahlreichen Verhören trotz ihrer 
be aa menen Hülfloſigkeit ihn nie der Mitſchuld 
de chtigte, ſagt doch einmal, daß er etwas für 
Ratten haben wollte, und daß, als die Sendung 
er Folge eines Verſehens zurückgeſchickt wurde, 
abri don der weiteren Verfolgung dieſes Weges 
ener td. Er war es, der bei der verfänglichen Sendung 
derft, Schachtel mit candirten Früchten dieſe flegelte, mit 
lu ellter Schrift adreſſirte und Rampacher zur Beitel- 
fein übergab, nur er konnte den damaligen Aufenthalt 


bene Frau ermittelt baben, er brachte das übrig geblle⸗ 
feine ift in jenem Packet nach Szecien, er holte, als 


So Geliebte über das Schickſal der Schachtel in banger 
ig de war, Rampacher berbei, um fie zu beruhigen. 
lorg endlich die Reiſe nach München beſchloſſen war, be⸗ 
Ko die Umwechslung des Geldes, die Paßkarten, 
mpfehlungsbrief. Er ſchrieb am 18. November, 


n 
de 
mit dase vor der Abreiſe: „Ich muß noch heute einiges 


Hot, har ſprechen 
ten 16 mM... . aufſchreiben, wir werden beide be- 
maß daß uns Alles glücke, 
Ken a uns jetzt heirathen, 


Feet, 
wic nicht unter feiner Adreſſe, 


„ich werde dir heute noch einige 


ſeines wahrhaft teufliſchen Haſſes gegen ſeine Frau, ſei⸗ 
ner Furcht, daß es ihrer Liebenswürdigkeit gelingen 
könnte, die Mörderin umzuſtimmen und von ihrem Bor- 
haben abzubringen. Er bereitete inzwiſchen jene Freundin 
ſeiner Frau, welcher er den Empfehlungsbrief für ſeine 
meuchelmörderiſche Buhlerin abgelockt hatte, durch das un- 
wahre Vorgeben, daß nach erhaltener Mittheilung ſeine Frau 
ſehr gefährlich krank fei, auf deren durch Mord nahe bevor ⸗ 
ſtehenden Tod vor, und ſuchte den vielleicht widerſprechenden 
Inhalt einer etwaigen Antwort auf den Empfehlungs- 
brief von vornherein durch die Vorſpiegelung zu paraly- 
ſiren, daß ſie von ihrem gefährlichen Zuſtande nichts 
ahne. Wie ſeine Geliebte nach dem Morde offenbar in 
der Abſicht, ſich wieder in den Beſitz des ſofort ihre 
Spur verrathenden Empfehlungsbriefes zu ſetzen, eine 
Menge der in letzter Zeit an Mathilde Chorinsky ge- 
langten Briefe an ſich raffte, fo traf auch er Veranſtal 
tung, daß eine etwaige, den Empfehlungsbrief erwäh- 
nende Zuſchrift feiner Frau an die Moriott ihm ausge. 
bändigt werde, ja er war ſogar bemüht, derartige Briefe 
ſchon bei den Briefträgern aufzufangen. Gleichzeitig 
ſann er darauf, einem aufkeimenden Verdachte mit einem 
falſchen Alibibeweiſe zu begegnen, wie er denn auch nach 
ſeiner Verhaftung von hier aus durch Telegramm und 
Schrift die Angehörigen Jultens zur eidlichen Beſtätigung 
ihrer Anweſenheit in Szeeſen vom 19. bis 22. November 
zu beſtimmen verſuchte. Nach ihrer erfolggekrönten Heim- 
kehr fand ihn Rampacher in höchſter Aufregung und 
Furcht, weil bei der ſchleunigen Flucht der Mörderin 
ungewiß geblieben, ob Matbilde wirklich todt oder nur 
betäubt war, reiſte dann in ſeinem Auftrage mit dem 
nächſten Zuge hierher, um dieſe qualvolle Ungewißheit zu 
beben. Die durch die hieſige Polizei vermittelte Gewiß ; 
beit ihres Todes belebte feinen Muth wieder fo weit, 
daß er mit feinem Vater, im falſchen Gefüble feiner vier- 
fachen Unangreifbarkeit als Ausländer, Offizier, Edel 
mann und Sohn des Statthalters von Niederöſterreich, 
die vom Anſtande gebotene Reiſe hierher zu machen 
wagte. Dann folgen die bekannten Briefe Chorinsky's 
an die Ebergenyi. Die Anklageſchrift ſchließt: „Dem 
gemäß ift Guſtav Graf v. Chorinsky, Behr. v. Ledske, 
früher Oberlieutenant im k. k. öſterreichiſchen 12. In- 
fanterie⸗Regiment, angeklagt des mit Todesſtrafe bedrohten 
Verbrechens der Theilnahme an dem durch Julie Eber- 
genyi von Telekes am 21. November v. J. an ſeiner 
Gattin Mathilde v. Chorinsky-Ledske verübten Verbrechens 


des Mordes.“ 


Eine Penſylvaniſche Heirathsgeſchichte. 


Der Capitain Joſeph Jones in Pinesville war 
bis über die Ohren in die hübſche Mary Stolling 
verliebt, aber zu ſchüchtern, ſie um das Jawort zu 


fragen, oder, wie's von den Leuten genannt wird, 
die Frage zu ſtellen, obgleich er wußte, daß ſie ihm 
Mehr als zwanzig Mal ſchon hatte er 
ſich vorgenommen, ſie bei der nächſten Gelegenheit 
anzuſprechen; aber es war kurios, ſobald er mit ihr 


gut war. 


allein war, lag's ihm wie Blei auf der Zunge und 
er konnte kein Wort darüber bringen. Nach man⸗ 
chem Sinnen und Trachten, wie er das Ding an⸗ 


fangen ſollte, ging ihm plötzlich ein Licht auf und er 


heckte einen Plan aus, deſſen Ausführung wir ihn 
laß. in feinem penſylvauiſchen Deutſch ſelbſt erzählen 
laſſen. 

Es war am Abend vor'm Chriſttag, erzählt der 


Capitain, ich hatte mich ſehr ſauber barbiert und 


einen ganz neuen Rock angezogen, und ich ſah ſo 
ſchlick aus, wie ein Bügeleiſen. Nun ging ich hin⸗ 


über zu der alten Wittfrau Stolling. Sie waren alle 


zu Hauſe; ſie und drei Mädchen ſaßen am Ofen. 
Wie ich in die Stube trete, fangen Sally und Kitty 
an zu lachen; wie all nix Gut's. 

„Wahrhaftig, do is jo der Joſeph! hab ich's 
net gefagt, er thät noch komme? riefen alle Beide. 


„Was iſt los, Sally, wo fehlt's, was habt Ihr 


mit mir?“ frug ich erſtaunt. 


„Ei, die Mary hat ein Hinkelbein über die Thür 


gehängt und Du biſt drunter herein kumme, Joſeph. 
ee doch wette, fie hat gewußt, daß Du kumme 
thätſt.“ 

Mary wurde feuerroth im Geſicht. 

„Schwatz doch kein ſo dumm Zeug, Sally, ich 
hab an ſo eppes gar net gedenkt.“ 

„Verleugne es doch net, Mary,“ fing nun Kitty 
an, „ich hab Dich's ja ſelber thun ſehn, und Du 
gehörſt nun natürlich dem Joſeph zu, ſo gut wie 
gewiß.“ 

Jetzt hätt' ich gute Gelegenheit gehabt, mit der 
Frage grad heraus zu plumpen, aber ich ſah fo ver- 
ſchämt aus und war ſo über und über roth geworden, 
daß ich mir kein Herz faſſen konnte. Ich ſtieg 
ſtillſchweigend auf einen Stuhl, langte das Hinkelbe in 
herunter und ſteckte es in den Sack. 

„Was willſt Du mit dem alten Knochen im Sack, 
Capt'n?“ fragte Mary. 

„Aufheben will ich ihn, ſo lange ich lebe, als 
ein Chriſttagspräſent vom ſchönſten Mädel in ganz 
Pinesville,“ antwortete ich. Wie ich das ſagte, 
wurde ſie röther. 

„Nun, Capt'n, thuſt Du Dich net ſchäme, ſo 
eppes zu ſage!“ und dabei blickte ſie mich ſchelmiſch 
an, daß mir ganz warm um's Herz wurde. 


„Joſeph“, ſagte Kitty, „Du mußt der Mart 
nun auch ein Chriſtkindchen geben, daß ſie ihr Leben 
lang aufheben ſoll.“ 

„Wie ich jung war,“ fing die alte Frau an, „da 
hingen wir unſere Strümpfe auf, und —“ 

„Ei, Mammy,“ riefen die Mädchen, „wer wird 
denn ſo vor Mannsleuten von Strümpfen ſchwatzen?“ 

Die Mädel waren ganz roth geworden vor Scham 
von wegen der Strümpfe. 

„Aber Thorheit“, ſagte die alte Frau, „mit 
Eurer Ueberſchamhaftigkeit! Ich möcht' doch wiſſen, 
warum's verboten ſein ſoll, von Strümpfen zu 
ſchwatzen? Aber heut zu Tag find die Leut fo über⸗ 
zärtlich, daß ſie ſich ſchämen, eine Sache beim rechten 
Namen zu nennen und fie find doch net a Biſſel 
beſſer, als die Leut vor Alters waren. Wie ich ſo 
jung war, wie Du, Kind, da hing ich Abends meine 
Strümpfe auf und am Morgen waren ſie voll mit 
lauter Chriſttagspräſenten.“ 

Die Mädels lachten dermaßen, daß ihnen die 
Augen davon übergingen. 

„Schon gut,“ ſagte Mary, „der Kapt'n wird 
mir ſchon eppes geben zum Chriſtkindchen.“ 

„Gewiß,“ ſagte ich, „ich werde doch halten, was 
ich verſprochen hab', ich habe ſchon etwas in Bereit⸗ 
ſchaft für Dich, Mary; aber es iſt fo groß, daß es 
einen Dreiſcheffelſack nimmt, um's zu halten. Wenn 
Du mir aber verſprichſt, daß Du's Dein Leben lang 
behalten willſt, fo ſollſt Du's morgen früh haben.“ 

„Gut, Kapt'n, do is mei Hand, ich verſpreche 
Dir's.“ 

„Nun,“ ſagt' ich zu der Sally und Kitty, „Ihr 
ſeid Zeugen, Ihr habt unſern Handel gehört.“ 

„Ich will's gewiß gut aufhebe, aber was is denn?“ 

„Schon gut,“ ſagte ich, „häng' nur den Sack 
uf und morgen früh wirſt Du's ſchon ausfinden.“ 

„Und iſt's gewiß, daß Du eppes in den Sack 
thuſt, wenn ich ihn ufhäng'?“ 

„Ja, wenn Du mir's verſprichſt, daß Du's nach⸗ 
her Dein Leben lang behalten willſt.“ 

„Wohl, ich will, Joſeph, denn ich denk, Du 
wirſt mir nix anbieten, das des Behaltens nicht 
werth iſt.“ 

Die alte Frau war indeſſen auf dem Stuhle 
eingeſchlafen, und da die Uhr eben neun ſchlug, ſo 
ſagte ich gute Nacht und ging ſchnell nach Haufe. 

(Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Im dieſen Tagen wurde in Berlin ein Chirurg 
beſtattet, welcher ſich vor etwa 14 Tagen bei der 
Section einer Leiche an einer kleinen Ritze an der Spitze 
eines ſeiner Finger eine Vergiftung zugezogen hatte. 

— Vorgeſtern erſchoß ſich in einem Coups erſter 
Klaſſe des von Stettin nach Berlin abge laſſenen 
Zuges ein Herr. 

— Man weiß, in wie großer Angſt Holland vor 
einer preußiſchen Javaſtion iſt. Alle vernünftigen 
Vorſtellungen haben noch nicht vermocht, die Hol⸗ 
länder von der Furcht zu kuriren, daß Preußen räu⸗ 
beriſche Abſichten hege gegen das Land, wo die 
Nachtigallen in den Teichen wohnen. Und ſo eben 
haben ſie mit blanker Waffe den erſten preußiſchen 
Angriff ſiegreich abgeſchlagen! Eine der harmloſeſten 
Feſtungen Europa's iſt das kleine Delfzyl, am fried⸗ 
lichen Dollart gelegen. Dort hat ſich Folgendes be⸗ 
geben: „In Delfzyl fand letzten Montag Abend ein 
ungewöhnlicher Vorfall ſtatt. Das Dampfboot 
„Kronprinzeß Marie“ fuhr 5 Uhr Nachmittags von 
Emden ab, um „eine Luftfahrt” nach Delfzyl zu 
unternehmen. Außer einigen Holländern waren 
es Preußen, worunter viele Militairs, die ſich 
auf dem Boot befanden. Bei ihrer An- 
kunft in Delfzyl herrſcht daſelbſt eine unge⸗ 
wöhnliche Bewegung unter den die Beſatzung bildenden 
Soldaten, die, in Reihen aufgeſtellt, mit gezogenem 
Säbel am Anlegeplatze ſtanden, als gelte es eine 
Exekution. Man wurde aber bald aufgeklärt. Ein 
preußiſcher Militär wurde, als er das Piket paſſiren 
wollte, nach einem „Paß“ gefragt, und als er den 
nicht hatte, bedeutet: Umkehren, oder in Arreſt! Einen 
Augenblick ſpäter erſchienen auch die anderen Preußen 
mit Einem an der Spitze, deſſen glänzende Uniform 
einen höheren Rang andeutete, worauf der Komman« 
dant von Delfzyl vortrat und ihn fragte: „Sind Sie 
Offizier?“ welche Frage mit „Nein“ beantwortet 
wurde. „Haben Sie einen Paß?“ „Nein!“ „Dann 
geſtatte ich als Kommandant den Eintritt in dieſe 
Feſtung nicht!“ — Die ſtolze Haltung des Haupt⸗ 
manns gab dem Preußen deutlich genug zu verſtehen, 
daß er ſich vor einem niederländiſchen Offizier befand, 
deſſen Worte für ihn Geſetz ſein müßten. Es blieb 
den Preußen nun nichts Anderes übrig, als ſtehenden 


Fußes wieder an Bord des Dampfbootes zu gehen 
und zurückzukehren.“ 

— Eine fein gekleidete, intereſſante junge Dame, 
Namens Annie Rickaby, erſchien am 9. d. vor den 
Geſchworenen von Newgate (London) unter der An- 
klage der Polygamie. Sie hatte einen Arzt, Namens 
Blackmore, in Southampton geheirathet, nachdem ſie 
vorher mit drei verſchiedenen, gegenwärtig noch am 
Leben befindlichen Männern Ehebündniſſe eingegangen 
war. Die Jury fand die ſchöne Sünderin des 
Verbrechens der Polygamie für ſchuldig, empfahl ſie 
aber der Milde des Gerichtshofes. Dieſer verur⸗ 
theilte fie zu einem Monat Gefängniß. 

— Auf der griechiſchen Inſel Eubda hat eine 
Frau in den letzten Apriltagen ein Kind ohne Kopf 
geboren; auf dem oberen Theile des Körpers be⸗ 
finden ſich drei Augen, wovon das eine kleiner als 
die zwei anderen; Finger, Mund und Ohren ſind 
die eines erwachſenen Menſchen. Das Kind iſt ſo⸗ 
gleich geſtorben. 

— [Ueber die Negerverächter] erzählt 
Wendell Phillips, der große Agitator für die Sklaven ⸗ 
befreiung, folgende Geſchichte: In einer Kirche Neu- 
Englands ſaß ein Neger in demſelben Stuhl neben 
einem amerikaniſchen Demokraten. Der Letztere ber 
ſchwerte ſich bei Phillips über die fatale Nähe des 
Negers. Phillips bemerkte: „Aber es iſt ein reicher 
Neger.“ „Das ändert allerdings in 
Sache“, bemerkte der Demokrat. „Er iſt eine 
Million werth“, fuhr Phillips fort. „Bitte, ſtellen 


Sie mich nach der Kirche vor“, bat nun der vom 


Dollarglanze geſchmolzene Demokrat. 
[Eingeſandt.] 


Der Grundbrunnen, welcher vor dem Bäckerei- 


Grundſlück am Biſchofsberge (Schwarzesmeer) exi⸗ 
ſtirt, liefert leider jetzt, wo die Radaune⸗Schützzeit 


iſt und der Mangel an Trinkwaſſer um ſo fühlbarer 


wird, — kein Waſſer, weil das Pumpenrohr nicht 
in Ordnung iſt. Die Stadtbau⸗ Deputation wird 
hiermit erſucht, helfend einzuſchreiten. 

Die dortigen Bewohner. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


— 2 2 t 
5 "en m Biden | Wind und Wetter. 
8 8 Par. Linien. n. Reaumur. 
12| 4| 337,01 | + 106 ONO. mäßig, bez u. Regen. 
130 8] 338,07 12,4 NW. do. bell u. klar. 
12 338,43 | + 15,2 Nördl. do. do. 
Markt- Zericht. 


Danzig, den 13. Juni 1868. 

Vom Auslande ſind heute wieder mattere Berichte 
eingegangen, und demzufolge fand Weizen auch an 
unſerm Markte nur vereinzelte Kaufluſt. Abgeſetzte 
80 Laft bedangen gegen geſtern unveränderte Preiſe, und 
erreichte bübſcher, hellbunter 12583. , 670; guter 
127. 12564. . 660.640; abfallender 114/158. 72. 550 
pr. 5100 6. 

Für Roggen war die Stimmung unluſtig und 
nur zu nachgebenden Preiſen konnten 50 Laſt verkauft 
werden. Gezahlt ift für 120 / 216. 2 435; 1164. 

420.415 pr. 49108. 

Erbſen recht gute Kochwaare ZZ. 402; gewöhnliche 
Futterqualite 335 pr. 54008. 

— — 


Bahnpreiſe zu Danzig am 13. Juni. 

Weizen bunt 118— 12764 93/95—1084 Ar 

beüb. 124. 1816. 1063 — 1183 Gr: pr. 85 22. 
Roggen Beat 72 H, 12048. 72 Ge pr. 81 8, 
Erbſen weiße Koch 72—77 S. 

de. Futter 6070 Hr pr. 90 C. 
Gerſte kl. 105- 11084. 55—58 Ir 

do. ar. 107.11244, 55 - 57 Sr pr. 72 C. 
Hafer 37—42 S pr. 50.8, 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
General⸗Director der Nordd. Lebens Verſicherungs⸗ 
bank Martin a. Berlin. Die Kaufl. S. Cohn aus 


Berlin, M. Cohn a. Königsberg u. Meißner u. Emanuel 


aus Leipzig. 
Walter's Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Steffens a. Johannksthal, Leſſe 
a. Tockar und v. Czarlinski a. Quaſchnau. Die Guts⸗ 
bei. v. Teamar a. Borkow u. Dix a. Kölln. Die Guts⸗ 

pächter Neitzke a. Parſchütz u. Höpner a. Schlaiſchow. 
Frau Rittergutsbeſ. Brockes n. Sohn a. Oerl. Kauf- 
mann Jacobſohn a. Berent. 

Hotel de Zerlin. 

Die Kaufl. Bauer a. Frankfurt a. M., Eick aus 
Offenbach, Jänecke, Eiſenhardt, Holdheim u. Zacobfohn 
a. Berlin, Zabtudowsti a. Bialyſtock, Scheibe aus 
Dresden, Dricks a. Liebſtadt u. Hollerhold a. Berlin. 

Hotel d' Oliva. f 

Rittergutsbeſ. Neubaus a. Rügenwalde. Amtmann 
Schlienitz a. Jaſtrövice. Die Kaufl. Marg u. Meyer 
a. Berlin, Stephan a. Düren u. Hanſen a. Dresden. 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren. 

Pr -Lieut. Maloneck a. Graudenz. Die Kaufleute 
Eiſenſtädt a. Stuhm, Illing a. Braunſchweig, Fensner 


Michaelis a. Graudenz. 
Cuendet a. Suisſee u. Nathan a. Berlin. a 


Breslau, Boy a, Katzke u. Pohl a. Senslau. 
Franz Chales a. Kunterſtein. 
a, Graudenz, Mogg a. Hamburg, Matthys a. Antwerpen 
u. Lüderwarz a. Stettin. 


Königsberg. Prem.⸗Lieut. u. Rittergutsbeſ. Röhrig aus 
Wyszeczin. 
Rentier Zimdars aus Herrengrebin. 
Frl. Schweſter a. Gr.⸗Trampken. Gutsbeſ. Lakenmacher 
a. Pollnow. Frl. Marta Wagener a. Elbing. 
rateur Neumann n. Familie a. Altfelde. 
Haberlach a. Mannheim, Roſenfeld und Leipziger aus 
Berlin, Hegemann aus Erfurt und Hergeroth aus 
Britzenburg. 


Sonntag, den 14. Juni. 
. Original- Poſſe von Jacobſohn. 
Montag, den 15. Juni. Dieſelbe Vorftellung. 


Seebad Westerplatte. 


etwas die 


vom Muſikcorps des 1. Leib» Hufaren - Regiments. 


Tiebig zu verwenden, find zu haben in den Coudi⸗ 

toreien der Herren Grentzenberg und Sebastiani, 

ſowie bei Herrn Poll am Johannisthor. NIN 
. ͤ c / / ⁵⁵ ̃— 


N Königl. Stempel und Siegel, Thür⸗ 


Wappen werden nach Vorſchrift gravirt vom Graveur 
L. L. Rosenthal, Nied. Seigen 13. 1 Tr. n. v. 


der Augen beim Leſen, Schreiben und jeder Handarbeit. 
Dieſe Schirme find praktiſch und elegant gearbeitet 
u. koſten nur 20 bis 25 Sgr. pr. Stück, z. haben daſelbſt. 
Pe PERF — —ä—ʒ— ——— — — 


handlung von 


Die Herberge zur Heimath, 


bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 


Hotel zum Kronprinzen. N 


Apothekenbeſ. Knigge a. Tiegenhof. Frau Rend. GHGluchs-Oherte 
e s 


Die Kaufl. Lange a. Stettin, 

Das Spiel der Frankfurter Lotteri 
ist von der Königl. Preussischen Re- 
gierung gestattet. 


„Gottes Segen bei 8 


Hotel du Nord. 
Die Rittergutsveſ. Freiherr v. Prittwitz Gaffron a. 
Gutsbeſ. 


Die Kauft. Paul Cbales Grosse Capitalien - Verloosung 


von ca. 3 Millionen. 


Beginn der Ziehung am 17. Juni d. J. 
Nur 3 Thlr. 13 Sgr. oder 2 Thlr. 
oder 2 Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats- Loos, (nicht von den 3 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 8 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 

Gegenden, von mir versandt. 

Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Hauwpt-Gewinne betragen 
250,000 — 150,000 — 100,090 — 
50,000 — 2 à 25,000, 2 à 20,000, 
2 à 15,000, 2 à 12,500, 2 à 10,000, 
2 à 2500, 2 à 6250, 4 5000, 6 a 
3750, 105 à 2500, 5 à 1250, 125 à 
1000, 5 à 250, 155 à 500, 229 à 250, 

11,450 A 112 u. 8. w. 


Hotel de Thorn. 
General⸗Arzt d. 1. Armee Corps Dr. Haſſe aut 


Lieut. u. Gutsbeſ. Schmidts n. Gattin und 
Lieut. Burandt n. 


Reſtau⸗ 
Die Kaufl. 


IN 


Bietoria - Theater. 


(Abonnement suspendu.) 
Zum erften Male: „In Saus u. Braus.“ 
Muſik von 
Michaelis. 


Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende nach Entscheidung 
prompt und verschwiegen. 

Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland die allerhöehsten 
Haupt- Treffer von 300,000, 225,000, 
182,500, 152,500, 150,000, 130,000, 
125,000, 103,000, 100,000 und jüngst 
= am 14, Mai schon wieder den aller- 

grössien Hauptgewinn in der Pro- 
= vinz Preussen ausbezahlt. 

Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
2 Bank- und Wechsel- Geschäft, 
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Jeden Dienſtag, Freitag und Sonntag 


YONLBLRR 


Billets in halben Dutzenden zu 10 n, be 


Dm 


N 


N F. I. nue. —ñ - | 
Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 
Adele — Adeline — Adelheide — Adelaide 
Adolphine — Agathe — Agnes — Albertine 
Alwine Alma Amanda — Amalie 
Anna — Lentonie — Angelika — Auguſte 
Bertha — Bernhardine — Betty — Cäeilie 
Catharinu— Caroline —Camilla— Charlotte 
Clara — Clementine — Cöleſtine —-Dorothen 


platten, Hundehalsbänder und jede Art 


N.-S. „Mullar's Augenſchirme“ zur Schonung 


„ ; ; u | Doris — Elsbeth — Eleonore — Elifnbeth — 
SGoldfifi che in vorzüglicher Qualität Gliſe Emma — Emilie Erneſtine Fanny 


empfiehlt die Aquarien⸗ 
August Hoffmann, 


* 5 ulda — da — Jenn 
Heil. Geiſtgaſſe 26. oſephine Julie — 5 
ueie — Malwine — Marin — Marianne 


Margaretha — Martha — Mathilde = 
i 


Minna— Natalie — Oiga— Sttilie—Pautine” 
Roſa Thekla Nofalie— Selma — Sophie 
Thereſe — Valeska — Wilhelmine 


ſind vorräthig bei 


Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 


Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften Edwin Groening | 


Rath und Hülfe. 


Seebad Brösen. 
Sonntag, den 14. Juni 1868, 
zur Eröffnung der Bade⸗Saiſon: 
Erſtes großes 


Waſſer- und Tand- Feuerwerk 


von 


J. C. Behrend, 


ſo wie 


N 
CONCERT 
ausgeführt von der Kapelle des Oſtpr. Pionier⸗Bataillons No. 1, 
unter Leitung des Muſikmeiſters Herrn Fürſtenberg. 
Das Landfeuerwerk beſteht aus 5 Fronten. Das Waſſerfeuerwerk beſteht aus 
vollſtändig neuen Sachen, welche durch ihre mannigfachen Ueberraſchungen 
den Beifall des Publikums gewinnen werden. 
K Anfang des Concerts 4 Uhr. — Entrée 5 nan Perſon, Kinder die Hälfte. 2 
Billets à AM Gr find vorher in den Cigarrenhandlungen der Herren Meyer, Langgaſſe, 
Harſchkamp, Portechalſengaſſe, Poll, am Johannielbor, in der Conditorei des Herrn 
Grentzenberg, Langenmarkt, ſowie in den Bahnhofs Reftaurationen am Hohen Thor und 85 
Neufahrwaſſer zu haben. 
Für Zurückbeförderung des geehrten Publikums wird vermittelſt eines beſonderen 
nach dem Feuerwerk abgehenden Zuges Sorge getragen. 
Für ausreichende Journalierverbindung zwiſchen Neufahrwaſſer und Bröſen 
iſt gleichfalls Sorge getragen, 


Zu recht zahlreichem Beſuch laden ergebenſt ein 
W. Pistorius Erben. J. C. Behrend, 


d. Halle a. S., Eberhard aus Königsberg und Pilger 
aus Altona. 


RER „eee Pyrotechniker. u 


Verantwortliche Revaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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